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« M/ DZ>7ZJ-/ <27» Gm/ »

Der Typograph, der diese Maxime als richtig erkannt hat und sie seiner
Arbeit voranstellt, wird in jedem Fall bestrebt sein, den ihm anvertrauten
Inhalt, nämlich das Manuskript, die geistige Grundlage jeden Druckwerkes,
mit der geeignetsten, ihm zur Verfügung stehenden Schrift in derjenigen
Weise zu setzen, die dem gegebenen Inhalt in bester Weise dient, dem Zweck
angepaßt, gut und logisch gegliedert, sprachlich ohne Fehler und technisch
bis ins feinste Detail geordnet, zu einer gut druckbaren Form zu gestalten.
Das ist eine Grundforderung an den Typographen, die durch keine tech-
nische Erfindung aufgehoben wird, die höchstens entsprechend anderen tech-
nischen Mitteln oder Methoden in irgend einer Weise erfüllt werden muß, soll
nicht das Druckwerk unsinnig werden und den Zweck verfehlen. Auch Film-,
Photo- und Computersatz unterliegen dieser Gesetzmäßigkeit.
Die Kunst des Setzens und Druckens hat bis heute im wesentlichen noch
nicht an Bedeutung eingebüßt, denn die großen Geistesschätze bedeutender
Dichter, Denker und Wissenschafter schlummern als Bücher wohlgeordnet
und griffbereit in den Bibliotheken, damit die Suchenden finden.
Kein Wunder, daß die Schrift, der Satz und Druck viele bedeutende Men-
sehen faszinierte und sie zu bestimmten Erkenntnissen führte, von denen wir
einige gerne wiedergeben. So äußerte sich der bekannte Schriftkünstler Peter
Jessen: «Wer kein Auge hat für die Schrift, kann auch den Satz nicht würdi-
gen.»
Mark Twain schrieb einmal: «Die ganze Welt gibt ohne Zögern zu, und es

besteht nur eine Meinung darüber, daß Gutenbergs Erfindung das unver-
gleichlich größte Ereignis ist, das die Weltgeschichte kennt. Sie schuf eine

neue, wundervolle Welt, mit ihr aber auch eine neue Hölle ...». Zu denken
gibt auch im heutigen Wirrwarr des Geschehens die Überlegung Richard
Dehmels, wenn er schreibt: «Aus reiner Anschauungslust darüber nachzu-
sinnen, wieviel tüchtigen Händen und Köpfen das Zustandekommen eines

einzigen schönen Buchstabens zu verdanken ist, das weckt mehr Gemein-
schaftsgefühl als aller Redestreit der Weltverbesserer.» Hören wir auch den

König der Typographen Giambattista Bodoni über den Druck: «Es ist ein
natürlicher Vorzug des Druckes, daß jeder Buchstabe immer wieder die
gleiche Form erhält, da er in derselben Matrize zu Tausenden gegossen und
von einem und demselben Stempel geschlagen wird.»
Oder betrachten wir die Zeilen Friedrich Schillers, die über dem Haupt-
portal einer der größten Bibliotheken stehen: «Körper und Stimme leiht die
Schrift dem stummen Gedanken, durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das
redende Blatt.» Erstaunlich, wie hoch Benjamin Franklin den Berufsstand
der Buchdrucker einschätzt; er schreibt: «Was Raschheit der Auffassung,
Ausdauer und Bereitwilligkeit anbetrifft, habe ich stets beobachtet, daß der
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Buchdrucker nicht seinesgleichen hat. Der Drucker ist der Freund des Ge-
dankens, der Weisheit und der Wissenschaft, er ist der Freund der Freiheit,
der Gerechtigkeit, des Gesetzes: Wahrlich, der Drucker ist der Freund jedes
Menschen, der ein Freund der Ordnung ist, der Freund eines jeden, der lesen
kann.»

Das ist eine hohe Einschätzung des BuchdruckerStandes, die dem Buchdruk-
ker zur Anerkennung gereicht, ihn aber auch verpflichtet.

Gedenken wir auch der Erfindung des Alphabets und vernehmen wir, wie
Emanuel Geibel darüber spricht: «Das Größte ist das Alphabet, denn alle
Weisheit steckt darin, aber nur der erkennt den Sinn, der's recht zusammen-
zusetzen versteht.» Eine zünftige Dämpfung löst Wilhelm Junk mit seiner
Bemerkung aus: «Es ist erstaunlich, welch eine Fülle von Unsinn vermittels
der möglichen Umgruppierung von doch bloß 25 Buchstaben täglich gedruckt
wird.»

Und damit landen wir schon beim Druckfehlerteufel, der täglich so manchem
redlichen Setzer in der Eile des Gefechtes einen Streich spielt. So kann schon
das Einsetzen eines Kommas an der falschen Stelle zu einer Beleidigung wer-
den. In einer dörflichen Verordnung konnte man lesen: «Er befahl den Och-
sen, die Weide freizugeben.» Hat sich der Gemeindepräsident an die Ochsen
seines Dorfes persönlich gewandt, oder wollte er seine Bauern beleidigen?

Ein gar seltsamer Reitersmann muß es gewesen sein, von dem es hieß: «Im
Zorne schlug er sich selbst, vergessend das edle Tier.»

Der Zwiebelfisch (falscher Buchstabe im Schriftfach) hat alle Bosheit in sich.
Was sagen Sie zu einem Aufruf an die sieben Leser? Man meinte natürlich
die lieben Leser. Oder: Die Spalierbildung durch die Veteranen und die
Feuerwehr anläßlich der Niederkunft (Wiederkunft) des Gemeindepräsiden-
ten So ist es auch möglich, daß der Direktor vereist ist, daß dem Schaf-
blick des Detektiven nichts entgeht und daß Herr X an der Spritze seines
Unternehmens steht.

Aber auch wohltätig hat sich der Druckfehlerteufel schon erwiesen. Ein wohl-
habender italienischer Grundbesitzer namens Gallino hatte seiner Heimat-
Stadt die Summe von 30 000 Lire zum Geschenk gemacht und dem Bürger-
meister einen auf diesen Betrag lautenden Scheck überwiesen. Im «Caffaro»
war nun aber durch einen Druckfehler ein Betrag von 60 000 Lire genannt,
was Herrn Gallino, als er die betreffende Notiz zu Gesicht bekam, veran-
laßte, dem Bürgermeister in großherziger Weise nochmals eine Anweisung
auf weitere 30 000 Lire zu übermitteln. Möchte der Druckfehlerteufel, wenn
er schon umgeht, es immer so gut meinen!

Doch nun zuletzt noch zurück zur Abklärung einiger Begriffe der graphi-
sehen Techniken, deren Quellen z. T. aus dem Griechischen stammen:
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Typographie — Typendruck
Lithographie Steindruck
Xylographie Holztafeldrack
Sérigraphié Siebdruck

iiferafwrangaèen: L. Davidshofer und W. Zerbe: Satztechnik und Gestaltung, 1970.
D. Stempel AG: Almanach der Letternkunst, 1951.
Meisterschule Leipzig: Ausgewählte Teufelswerke. 1934.

JTa/fer Zerèe

Was die Übersetzung sei, darüber hat man sich seit Jahrhunderten unterhal-
ten, und es ist kein Ende abzusehen. Eine halbverschleierte Schöne (Goethe),
eine abgegriffene Münze (Montesquieu), eine umgekehrte Tapisserie (Cer-
vantes), ein Surrogat, wie der Zichorienkaffee (Schopenhauer), eine große
Sprachseuche (Dr. Johnson), eine Musik, die auf einem Instrument gespielt
wird, für das sie nicht komponiert wurde (Madame de Staël).. .: besonders
schmeichelhaft sind die Vergleiche im allgemeinen nicht, und doch ist man
sich mit Wilhelm von Humboldt darüber einig, daß das Übersetzen «eine der
notwendigsten Arbeiten in einer Literatur» darstellt. Diese Notwendigkeit ist
nicht bloß mit dem Maß der Nützlichkeit zu bestimmen, obwohl in unserer
Zeit des wirtschaftlichen, technischen und intellektuellen Weltverkehrs der
Übersetzung eine überaus große praktische Bedeutung zukommt. Durch die
Übersetzung und mit ihr erneuert sich immer auch die Sprache, in die über-
setzt wird; die Übersetzung ist das Medium, in dem sich literarischer Kosmo-
politismus und literarische Tradition, Universalität in Raum und Zeit, ver-
wirklichen und konkretisieren. Und schließlich kann die Übersetzung selber
zum sprachlichen Kunstwerk, zur genuinen literarischen Gattung werden.

Ein alter Kritiker meinte, die Übersetzung sei «ein Conterfey, das desto mehr
Lob verdienet, je ähnlicher es ist» — gemeint ist: ähnlicher dem Original.
Nun ist freilich die Übersetzung in der Tat immer vom Original abgeleitet,
und muß sie sich gefallen lassen, mit diesem verglichen zu werden. Trotzdem
kann die Forderung nach möglichst großer Ähnlichkeit (hinter der das ideale,
aber unrealistische Postulat einer völligen Identität steht) nur das Kriterium
für die Qualität der technisch-praktischen, nicht aber der literarischen Über-
Setzung abgeben. Im deutschen Sprachgebiet deuten die Termini «Überset-

zung», «Übertragung», «Nachdichtung» und «Umdichtung» die verschiede-
nen Grade dieser Literarität an. Das jedem Übersetzer wohlbekannte Dilem-


	"Typographie ist Dienst am Geist"

